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Einführung in die Pesönlichkeitspsychologie – Begleitseminar (J. Kuhl)

Fragen zur Psychoanalyse 

(Carver & Scheier, Chap 9)

1) Die beiden Angsttheorien Freuds S. 219

Während Freud anfangs davon ausging, dass 1) Angst eine Form des Freilassens emotionaler Energie ist, die zuvor blockiert gewesen war, nahm er später an, dass 

2) Angst dem ICH als Warnsignal für kommende Ereignisse dient.

2) Unterschiede zwischen neurotischer und moralischer Angst S. 219/220

Reality anxiety: Angst vor einer real existierenden Gefahr oder Bedrohung

Neurotic anxiety: unbewusste Angst vor der Strafe, die auf einen Impulskontrollverlust folgen würde und deswegen Angst vor dem Kontrollverlust -  elementar

Moral anxiety: Angst bei Verletzung der inneren Wertvorstellungen und Regeln – schlechtes Gewissen. Je stärker das Superego, desto wahrscheinlicher diese Angst – hocheinferent. Schuldgefühle können bewusst wie unbewusst auftreten, wie auch ihre Ursachen bewusst oder unbewusst sein können.

Neurotsiche wie moralische Angst haben innerer Quellen (ES bzw. ÜBERICH),  denen man nicht entkommen kann. Allerdings steht bei neurotischer Angst die Bestrafung von außen im Brennpunkt, während bei moralischer Angst die „Bestrafung“ von innen kommt.

3) Was sind die Kosten für die Verdrängung? S. 224
Durch die Verdrängung von bestimmten Informationen schützen wir uns vor Schmerz und Angst indem wir Gegenbestzungen bilden (ICH beschränkt die Impulse des ES). Allerdings erfordert dies Energie, die nicht für andere Prozesse zur Verfügung stehen kann. Dauert der Prozess der Verdrängung zu lange an, bedeutet das auf Dauer einen hohen Energieaufwand. 

4) Wie wirkt bewusst gesteuerte Verdrängung? S. 221 BOX 9.1 (weißer Bär)
Manchmal wollen wir ganz bewusst Gedanken von uns fern halten (zB: nach Trennung, Rauchen abgewöhnen, Abnehmen). Oft ist der Effekt aber genau das Gegenteil: je stärker man versucht, an etwas nicht zu denken, desto stärker denkt man daran. Das Problem liegt darin, dass man zuerst bewusst entscheiden muss, einen bestimmten Gedanken nicht zu denken und danach alles was mit diesem Gedanken zusammenhängt nicht mehr ins Bewusstsein lassen will, einschließlich dem Entschluss, den Gedanken ab nun nicht mehr zu  denken. Die Absicht ist also gleichzeitig bewusst und nicht bewusst und die Folge ist, dass man um so mehr diesen Gedanken im Kopf hat. Einfacher als einen Gedanken bewusst zu unterdrücken ist es daher, statt dessen an etwas anderes zu denken: alternative Objektbesetzung statt Gegenbesetzung. 

5) Sieben Abwehrmechanismen mit je einem Beispiel
Denial (Leugnen) S. 222: Abstreiten der Tatsache, dass ein unangenehmes Ereignis überhaupt stattgefunden hat. Dies ist um so schwerer, je vertrauter eine Person mit der Realität ist.

Beispiel: Alkoholiker, der bestreitet, ein Problem mit Alkohol zu haben.

Projection S. 224: Angst wird reduziert, indem die eigenen inakzeptablen Wünsche, Bedürfnisse oder Eigenschaften jemand anderem zugeschrieben werden. 

Beispiel: Unterdrückte Gefühle der Feindseligkeit werden auf jemand anderen projiziert, indem man glaubt dass dieser einen selbst hasst.

Rationalisierung S. 225: Angst wird reduziert, indem man für ein Verhalten, das inakzeptable Gründe hatte, eine rationale Erklärung (oder Entschuldigung) findet. 

Rationalisierung erfolgt oft zur Erklärung von persönlichem Misserfolg.

Beispiel: wenn man auf einer Schule nicht angenommen wird und sich dann erklärt, dass man gar nicht wirklich auf diese Schule gewollt hatte.

Intellektualisierung S. 225: Angst wird reduziert durch die Trennung von emotionalem und kognitivem Inhalt, Bedrohungen werden kühl und analytisch betrachtet.

Beispiel: Frau, deren Mann an Krebs sterben wird und die darauf hin beginnt, alles mögliche über diese Krankheit zu lernen. Durch das Befassen mit dem Thema auf diese Weise schützt sie sich vor der Bedrohung.

Reaction Formation (Reaktionsbildung) S. 226: um einen inakzeptablen Impuls nicht hochkommen zu lassen, wird sich auf das Gegenteil fixiert. Deutlich erkennbar ist diese Form der Abwehr, wenn eine Person in einer Situation unangemessen reagiert (zB zu freundlich).

Beispiel: zweijähriges Kind, dass zu seinem neuen Geschwisterchen überliebevoll ist und es dabei so fest umarmt, dass es diesem wehtut.

Regression S. 226: A. Freud glaubte, dass Erwachsene unter großem Stress oft reife Formen der Konfliktlösung aufgeben und stattdessen in Muster, die durch Fixierung in der Kindheit entstanden sind, zurückfallen. Je stärker die Fixierung, desto größer die Wahrscheinlichkeit der Regression bei Stress. Hierbei zeigt die Person Interessen und Belange aus frühen Phasen der Entwicklung, als solche Ansprüche befriedigt wurden sind.

Beispiel: Menschen mit oraler Fixierung, die unter Stress mehr rauchen, essen oder trinken. Menschen mit analer Fixierung, die unter Stress noch starrsinniger oder zwanghafter werden.

Verschiebung/Sublimation S, 227: weniger krankhafte und dafür angepasstere Form von Abwehrmechanismus. 

Verschiebung: Angst, die entstehen würde, wenn man sich an das eigentliche Zielobjekt wendete, wird reduziert, indem der Impuls auf ein anderes Ziel gerichtet wird.

Beispiel: Studentin, die Wut auf ihren Professor an ihrem verständnisvollen Freund auslässt.

Sublimation: Bedrohlicher Impuls selbst wird in einen weniger bedrohlichen transformiert und kann so ausgedrückt und anstelle des ursprünglichen Impulses auch befriedigt werden.

(zu 6, Wie wurde das Phänomen der Selbsttäuschung experimentell nachgewiesen?: 

Selbsttäuschung (self-deciede): geringe Bereitschaft, Selbstwahrnehmung zuzulassen (= Selbstverleugnung), immerwährende Aufrechterhaltung des positiven Selbstbildes

Operationalisierung:
1. Aufzeichnen der eigenen Stimme





2. Modifizierung durch Rauschen





3. irgendwie Frustration der Vp 

4. -> Nichterkennen der eigenen Stimme bei Selbsttäuschern nach Misserfolgssituation

7, Anpassungswert der Selbsttäuschung:

Selbsttäuscher sind weniger anfällig gegenüber Stresssymptomen und Depression -> Selbstverleugnung kann sinnvoll sein als Notfallreaktion)

8) Experimentelle Belege für die Wirkung unbewusster Konflikte S. 229
Unbewusste Konflikte beeinflussen das Verhalten weiterhin. Wenn kein Abwehrmechanismus einsetzt, können sie zu Depression mit körperlichen Symptomen führen.

Silverman and colleagues, 1976: Präsentation von Material, das nicht bewusst wahrgenommen wird (so kurz, dass man nicht sagen kann, was man gesehen hat) – anfällige Personen zeigten, wenn das Material auf von ihnen verdrängte Inhalte abzielte, einen Anstieg in ihren Symptomen. Das passierte nicht, wenn die Stimuli ins Bewusstsein eindrangen (längeres Zeigen des Materials). Dies unterstützt die Annahme, dass die Symptome im Unterbewusstsein entstehen.

Silverman, Ross, Adler & Lustig, 1978: Anstieg oder Abnahme des Ödipuskonfliktes bei Studenten. Vergleichendes Dartwerfen, darauf folgend unbewusst der Reiz „Beating Dad is OK“, „Beating Dad is wrong“ oder „People are walking“. Erneut Dartwerfen: Personen der ersten Bedingung zeigten eine Leistungssteigerung, die unter der zweiten einen Leistungsabfall (keine Veränderung der Leistung unter neutraler Bedingung), siehe Figure 9.2, S. 229.

9) Nachweis der Wirkung von Ängsten auf die Entstehung von Versprechern 

S. 231

Motley and colleagues, 1985: Versuch, bei Vp bestimmte Form von Versprecher zu provozieren (Verdrehen der Anfangsbuchstaben bei einem Wortpaar, zB „flute fry“ statt „fruit fly“). Hierbei hatten die Versprecher entweder sexuelle oder ängstigende Bedeutung.

Es wurde gezeigt, dass Männer die zuvor durch Elektroschocks sensibilisiert wurden mehr Versprecher mit diesen Bedeutungen hatten, während Männer, die zuvor sexuell gereizt wurden, mehr Versprecher mit sexueller Bedeutung machten.

10)   Die drei wichtigsten Quellen von Trauminhalten S. 232

Sensorische Stimulation: Reize (v.a. Geräusche), mit denen wir während des Schlafens konfrontiert werden und die uns vermutlich wecken würden, wenn sie nicht in den Traum “eingebaut“ würden.

Aktuelle Belange: Gedanken, Ideen und Gefühle, die uns im Leben gerade beschäftigen und im Unbewussten auch nachts aktiv bleiben.

ES-Impulse: Bedürfnisse des ES, die das ICH blockiert hat, während man wach war und die deshalb nicht befriedigt wurden sind. Diese Impulse haben oft mit Konflikten aus der Kindheit zu tun.

11)   Welche Funktion wird heute dem Traum zugeschrieben? S. 233, BOX 9.3
Winsons, 1985: Es wird vermutet das während der REM-Phase, in der der Mensch träumt, neue Erfahrungen, Gedanken und Konzepte, mit denen man tagsüber konfrontiert wurde, geordnet und integriert werden – Konsolidierung (Festigung). Das würde bedeuten, dass die gleiche Neuronenstruktur, die am Tag Verhalten bestimmt, nachts neu erworbenes Wissen festigt. 

12) Welche Funktion haben Traumsymbole und Traumarbeit? S. 234

Durch Traumsymbole und Traumarbeit können Impulse aus dem Unbewussten in manifeste, also bildliche Trauminhalte umgesetzt werden.  

Symbole: weniger eindeutig für ICH und ÜBEICH als der konkret Impulse und damit weniger beängstigend. Symbolisation könnte als Traumäquivalent der Sublimation aufgefasst werden.

Traumarbeit: Form, wie latente, also unterschwellige Inhalte, so entstellt und verformt werden, dass der „wahre“ Inhalt nicht mehr durch ICH und ÜBERICH erkennbar ist.


Condensation: verschiedene Gedanken werden zu einem einzige verbunden


Mechanismus des Gegenteils: inakzeptable Teile des latenten Kontents werden

durch ihr Gegenteil dargestellt (Angst, dass Hund wegläuft ->Hund kommt von Reise)

sekundäre Bearbeitung: Lückenauffüllung im manifesten Inhalt zum besseren Verständnis; hat nichts mit dem latenten Trauminhalt zu tun

13) Wie interpretieren Psychoanalytiker Traumsymbole wie Haus, Flugzeug, Obst, Schrank? S. 236

Freud ging davon aus, dass der latente Inhalt von Träumen vorwiegend mit dem Körper, den Eltern, Kindern, Geschwistern, Geburt, Tod und Sexualität zu tun hat. Traumsymbole stehen für diese Elemente:

Haus: der Körper (mit Balkons etc., Frau; mit glatten Wänden, Mann)

Flugzeug: Darstellung des Penis’ auf Grund seiner „Fähigkeit“, trotz Schwerkraft nach oben zu steigen

Obst: Brüste der Frau

Schrank: Uterus  

14) Wie erklärt Freud die therapeutische Wirkung der Wiederbelebung früherer Verletzungen? S. 241

Indem ein Mensch vergangene Erlebnisse emotional wiedererlebt, zB durch Hypnose, ist im Nachhinein eine Befreiung möglich, indem der Mensch mit dem Prozess der Katharsis Druck abbaut und folglich künftig weniger Energie zur Unterdrückung dieses Erlebten aufwenden muss. (Einsicht in unterdrückte Konflikte schafft auch die Basis für den zukünftigen Umgang mit verdrängten Problemen.)

15) Wie wurde die therapeutische Wirkung der Selbstöffnung nachgewiesen? 

S. 243

James Pennebaker (1989, 1993) vermutete, dass das Zurückhalten traumatischer Erlebnisse auch körperliche Auswirkungen haben kann. In seiner Untersuchung wurden Vps aufgefordert, ihr traumatischstes Erlebnis zu erzählen. Im besten Falle hatten die Vps noch mit kaum jemanden darüber gesprochen, was ein Zeichen für Verdrängung sein könnte. 

Diese „Selbstöffnung“ führte zuerst zu erhöhtem Stress bei den Vp, auf längere Zeit zeigten die Vp allerdings einen gesundheitlichen Nutzen: Studenten gingen in den kommenden sechs Monaten seltener zum medizinischen Versorgungsdienst als ihr Kommilitonen, in einer anderen Studie zeigten die Stundenten positive Veränderungen des Immunsystems.

Holocaustopfer suchten nach der Selbstöffnung seltener ihren Arzt auf.

Das „Geschichtenerzählen“ bewirkte die Konsolidierung der verdrängten Erbbisse im episodischen Gedächtnis.

16) Erklären Sie drei Quellen der Neurosenentstehung und ihre Therapie! S. 240 – 242 siehe auch table 9.2, S. 244

Quellen:

	Überinvestition von Energie in Fixierungen aus der frühen Kindheit: Energie fehlt der Person für Anforderungen -> Therapie: Wiedererleben des Konfliktes um ihn zu verarbeiten

	Starke Verdrängung grundlegender Bedürfnisse und Triebe: Triebe werden in wenig effektive Weise umgesetzt, Energie zur Unterdrückung fehlt der Person für Anforderungen 

-> Therapie: innere Prozesse verstehen und akzeptieren lernen

	Verdecktes Trauma (vor allem aus der frühen Kindheit): Energie zur Unterdrückung fehlt der Person für Anforderungen -> Therapie: Erlebnis wiedererleben um  Gefühle freizulassen (Katharsis)

Therapie:

Ziel der Therapie ist es, unbewusste Konflikte aufzudecken und so die darauf verwendete Energie wieder frei zu setzen. Freud arbeitet dazu häufig mit Hypnose, dabei heben Patienten die Möglichkeit, Ereignisse noch einmal zu erleben. Später fanden andere Mittel Einsatz:

Freie Assoziation: einfaches laut Aussprechen der Gedanken, die dem Patienten kommen. Dabei werden keine unbewussten Gedanken durch ICH oder ÜBEROCH zensiert und können deshalb auf diese Weise freigesetzt werden.

Allerdings wehren Menschen sich oft bewusst oder auch unbewusst gegen das Bewusstwerden mancher Gedanken (Resistenz).

Transference: Bestimmte Art der Verschiebung, wobei Gefühle des Patienten, positive oder auch negative, gegenüber anderen Menschen, mit denen Konflikte bestehen, auf den Therapeuten übertragen werden. Auf diese weise provoziert der Therapeut beim Patienten sehr viel weniger das Aufkommen von Angst als mit den wahren Objekten.




   Zusätze aus dem Seminar:

     Stresshormon Cortisol:
- hippocampusschädlich

- entzündungshemmend

Der Hippocampus kann regulierend einwirken auf die Cortisolkonzentration.

Hippocampus
        


versus



Selbst

Integriert neue, auch 





  Netz mit allen alten widersprüchliche Erlebnisse





Informationen

-> Konsolidierungsprozess im Selbst

diese zwei Ebenen sorgen durch ihren Austauch für die Intgration

Selbst:
Langzeitrepräsentation des episodischen Gedächtnisses

hohe intellektuelle Leistung

Selbstfindung

Abstrahieren von Episoden auf Gesetzmäßigkeiten










